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JACQUELINE
VON LUCIEN NA A S

©net ber tuxuxußfeften ©ampfer ber QJbeffa-

geriet Maritimes berlleg eben Colombo in 911cp-

tung (Europa.
Unter ben eleganten Ipaffagieren ber erften

klaffe fap, auf bad ©elänber geftüpt, ein SJlann
ble Hüfte (Eeplond feinem Slicf entfcf)tulnben.
©lefer 3relfenbe, bon ber ïropenfonne gebräunt,
mûdf)te ettoa blerjlg Japre 3äplen. Jeber, ber Ipn
ble rote Dvofette unb bad Hrlegdfreu3 tragen fal),
patte Ipn für einen Offi3ler ber fran3Öflfd>en Ho-
lonlal-2Irmee gehalten.

On SBaprpelt toar Jernanbo 3\oubepre, f)otf>-
burgunber bon ©eburt, feit langem ^Sflanger In

©od) Imp Ina, too er große Plantagen befaß Son
ungetoößntlcßer OntelIigen3, fefjr tätig unb feinem
Serufe mit Umflcpt nad>gepenb, toar Jernanb ein

fpmpatplfdjer üftann bon angenehmen ©eftdjtd-
3Ügen, ble ein freier 2311cf erhellte. Sertoaltungd-
offljler, hatte er bor sehn Japren ben ©lenft
berlaffen unb flcf) In blefer berpältnldmäglg fur-
3en Qelt ein pübfdjed Vermögen ertoorben, bad

Ihm geftattete, ein bequemes! Äeben 3U führen, too

Immer er ed toollte.

#eute ein Träumer, melancpotlfdjem ©Innen
geneigt, backte er bod) nicht baran, ble Sergan-
genhelt Irgenbtole an3uflagen, benn ferne Unter-
nehmungen toaren fcßlleßlld) erfolgreich getoefen.

Sur eine alte SBunbe, ble nldft bernarben toollte,
begann flcf) In feinem £>er3en toleber 3U öffnen.

©le (Erinnerung an bad junge EDMbdjen, bad

er felner3elt gellebt hatte, berfolgte Ihn mit jebem

Sage, ber bad ©djlff Jranfrelcp näher brachte,
Immer mehr. (Er toar nun fchon arfKsepn Japre
nlcpt In feiner ^elmat getoefen!

SBle er Jacqueline geliebt hatte! 2Ble er fle

noch Immer liebte! ©le hatten fid) im Juni
1914 fennengelernt, unb ble Obplle hatte bid 311m

Slnfang bed Japred 1916 gebauert, um toeldje

Seit bad 9Mb<pen bon Ihrer Jamllie ge3toungen
toorben toar, einen Ihrer Settern 3U heiraten.

Jacqueline hatte mit 3errlffenem .freien ein-

getoltllgt. Unb für Soubepre, ber fld> bamald In
ben Slrgonnen befanb, toar bled, aid ob ble

©onne fein Heben berlaffen hätte.
(Er hatte fle nlemald bergeffen, Jacqueline, nie-

rnald, nicht In ben' Hampfgräben unb nldjt fpäter,
nad) bem Jrlebendfcpluffe, ba er, toleber Slbl-
lift, In ble Kolonien gegangen toar.

Soubepre patte nod) erfahren, bag Jaquellne
Stutter eines Söcpterdjend getoorben toar, aber

feit bem Sage, ba er, im Jebruar 1918, (Europa

borließ, patte er bon Jaquellne nldftd mehr ge-
hört.

©obalb Jemand feine Sulunft gefldfert toußte,
tourbe ihm ber Sßunfd), ben Keinen Jlecf (Erbe,

too er fein £>er3 hingegeben patte, 3U fepen, 3U

einem gebleterlfdjen Sebürfnld, bad jebenfalld
befrleblgt toerben mugte.

On Starfellle faum an fianb gegangen, napm
er ben Sug nad> ber Keinen ©tabt, in ber er fo

glüdlld) getoefen toar. ©ein tfjer3 patte flcf) einer
fo 3arten Hiebe geöffnet — unb nun toar er an
einem Karen Storgen bed Juni toleber an ble-
fer ©telle ber Haut-Saône, ble feine Xräume mit
l)3oefle umtooben.

©le ©tabt patte fuß In all ben Japren laum
beränbert. (Einige Jabrtfen toaren errichtet toor-
ben, eine ©tragenbapn fupr über ben Starft-
plag, ein Slutobud ratterte bor bem. Satpaufe.
Sïber bon blefen geringen Seränberungen abge-
fepen, toar ber 61p bed UnterpräfeUen ber gleldje
geblieben, ©le Ißromenabe längd ber alten Surg
toecfte Ipm taufenb (Erinnerungen. (Er ging nun
ben ©arten einer SUla entlang, ble felne^elt
ein entfernter Sertoanbter bon Ipm betoopnt
patte. Seerofen übertoucpfen ble Stauer unb

fanbten Ipm buftenben ©rug. Sad> 3toan3i'g

Japren ber Slbtoefenpelt erfannte er ben betäu-
benben ©uft toleber.

Slber toad' Ipm über alles toldjtlg toar: er
toollte ben: Ißlap toleberflnben, ben er fo gut
fannte. 2öle oft toaren Jacqueline unb er Im
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VON I.VOILN N^.ì.8

Einer der luxuriösesten Dampfer der Messa-
geries Maritimes verließ eben Colombo in Nich-
tung Europa.

Unter den eleganten Passagieren der ersten

Klasse sah, auf das Geländer gestützt, ein Mann
die Küste Ceylons seinem Blick entschwinden.
Dieser Reisende, von der Tropensonne gebräunt,
mochte etwa vierzig Jahre zählen. Jeder, der ihn
die rote Rosette und das Kriegskreuz tragen sah,
hätte ihn für einen Offizier der französischen Ko-
lonial-Armee gehalten.

In Wahrheit war Fernando Nouvehre, Hoch-
burgunder von Geburt, seit langem Pflanzer in
Cochinchina, wo er große Plantagen besaß. Von
ungewöhnlicher Intelligenz, sehr tätig und seinem

Berufe mit Umsicht nachgehend, war Fernand ein

sympathischer Mann von angenehmen Gesichts-
Zügen, die ein freier Blick erhellte. Verwaltungs-
offizier, hatte er vor zehn Iahren den Dienst
verlassen und sich in dieser verhältnismäßig kur-

zen Zeit ein hübsches Vermögen erworben, das

ihm gestattete, ein bequemes Leben zu führen, wo
immer er es wollte.

Heute ein Träumer, melancholischem Sinnen
geneigt, dachte er doch nicht daran, die Bergan-
genheit irgendwie anzuklagen, denn seine Unter-
nehmungen waren schließlich erfolgreich gewesen.

Nur eine alte Wunde, die nicht vernarben wollte,
begann sich in seinem Herzen wieder zu öffnen.

Die Erinnerung an das junge Mädchen, das

er seinerzeit geliebt hatte, verfolgte ihn mit jedem

Tage, der das Schiff Frankreich näher brachte,
immer mehr. Er war nun schon achtzehn Jahre
nicht in seiner Heimat gewesen!

Wie er Jacqueline geliebt hatte! Wie er sie

noch immer liebte! Sie hatten sich im Juni
1914 kennengelernt, und die Idylle hatte bis zum
Anfang des Jahres 1916 gedauert, um welche

Zeit das Mädchen von ihrer Familie gezwungen
worden war, einen ihrer Vettern zu heiraten.

Jacqueline hatte mit zerrissenem Herzen ein-

gewilligt. Und für Nouvehre, der sich damals in
den Argonnen befand, war dies, als ob die

Sonne sein Leben verlassen hätte.
Er hatte sie niemals vergessen, Jacqueline, nie-

mals, nicht in den Kampsgräben und nicht später,
nach dem Friedensschlüsse, da er, wieder Zivi-
list, in die Kolonien gegangen war.

Nouvehre hatte noch erfahren, daß Iaqueline
Mutter eines Töchterchens geworden war, aber

seit dem Tage, da er, im Februar 1918, Europa
verließ, hatte er von Iaqueline nichts mehr ge-
hört.

Sobald Fernand seine Zukunft gesichert wußte,
wurde ihm der Wunsch, den kleinen Fleck Erde,
wo er sein Herz hingegeben hatte, zu sehen, zu
einem gebieterischen Bedürfnis, das jedenfalls
befriedigt werden mußte.

In Marseille kaum an Land gegangen, nahm
er den Zug nach der kleinen Stadt, in der er so

glücklich gewesen war. Sein Herz hatte sich einer
so zarten Liebe geöffnet — und nun war er an
einem klaren Morgen des Juni wieder an die-
ser Stelle der Haut-Kaüns, die seine Träume mit
Poesie umwoben.

Die Stadt hatte sich in all den Iahren kaum
verändert. Einige Fabriken waren errichtet wor-
den, eine Straßenbahn fuhr über den Markt-
platz, ein Autobus ratterte vor dem Nathause.
Aber von diesen geringen Veränderungen abge-
sehen, war der Sitz des Unterpräfekten der gleiche

geblieben. Die Promenade längs der alten Burg
weckte ihm tausend Erinnerungen. Er ging nun
den Garten einer Villa entlang, die seinerzeit
ein entfernter Verwandter von ihm bewohnt
hatte. Teerosen überwuchsen die Mauer und

sandten ihm dustenden Gruß. Nach zwanzig
Iahren der Abwesenheit erkannte er den betäu-
benden Duft wieder.

Aber was" ihm über alles wichtig war: er
wollte den Platz wiederfinden, den er so gut
kannte. Wie oft waren Jacqueline und er im

18



(Statten ber ßunbertjäßrigen S3ä.ume gefcffeh,
bem Sîafen naße, bei; toie grüner Satin glätte
unb einen tleinen, bon einer ßßljernen 23rüd'e

überquerten SBeißer umfdjloß. Jnftinttmäßig
ging er auf eine 23ant 311 — bie 23anf, auf ber

fie einft fo gerne gufamrrrengefeffen toaren — unb

auf ber er fid) nun atiein nieberließ.

SBeldje Erinnerungen ißm biefe anmutige 63e-
nerie toecfte! Ja, ßtot hatten fie fid) an einem

fdjßnen Sage beg ^rü^tingö 1914 3um erften
SJlale getroffen — bnmald, aid ber ©onner nodj
nidjt über Europa rollte. Unb biefer reigenbe

grüne ©Intet faß fie 3um legten SCRale beifam-
mem aid fie boneinanber 2lbfdjieb nehmen muß-
ten — 2lbfdjieb für immer!

2111e biefe 23ilber befdjäftigten ben Sleifenben
in foldjer ©eife, baß er gar nidjt bemerfte, baß

fiel) ein junged SJtäbdjen neben if)n auf bie 23anf

gefeßt hatte.
©er Spastergängerin hingegen toar er fofort

aufgefallen. ©er tonnte biefer Unbefannte fein?
modjte fie fidj aid fteine, neugierige ^robinsiale
gefragt haben. Er f>atte ißr burdj feine ©egen-
toart Einbrud gemacht unb tooßl audj baburd)/
baß er beffer ge'fleibet tear aid bie Heute, benen

fie täglidj begegnete. Unb bann modjte fie audj

gebannt haben: baß iljr fein ©efidjt, genauer;
fein profil, burdjaud nidjt unbefannt bortam,
toenngleid) fie, naß ober fern, niemanben tannte,
ber mit biefer geßeimntdbollen Ißerfßnlidjteit ir-
genbtoeldje 2îfjnlidjteit Ijaben tonnte..

©ar bied überhaupt ein Jrari|ofe? Sie badjte

gerabe barüber nadj, aid fie bemertte, baß fie bad

23udj, einen SRoman, in ben fie fid) eben bertiefen
toollte, in iljrer öertotrrung umgefeßrt in #än-
ben ßtelt.

Unb nun follte ein 3ufälliged fleined ©efdjel)-
nid bie beiben einanber näherbringen, ©ad junge

SMbdjen ließ nämltdj biefed 23ud) 3U 23oben

fallen, toeburdj ber leberne Sd)ußumfdjtag, in
bem ed lag, fidj Ißfte unb ber ©inb bie Seiten
bed 23ud>ed mit fold)er Sd)nelle umtoenbete, baß
ed fehlen, aid ob er fie ßeraudreißen toollte. 23e-

forgt, einer mßglicf)en 23efdjäbigung bed 23ud>ed

3ubot'3utommen, beeilte fidj ber Jrembe, bad

23udj unb ben Umfdjlag aufsuheben. Unb fd)on
toollte er, bad eine toie ben anberen, ber Unbe-

fannten reichen, aid ihn eine unfagbare Erregung

3U lähmen fdjien. Unter bem Einbrude eined ftar-
ten ©efüßld ftanb biefer rußige, überlegte ©ann,
ben man gegen jebe Öberrafdjung gefeit hätte
glauben toollen, toie faffungdlod unb außerftanbe,
aud) nur ein ©ort äußern 3U tonnen.

Satte er ba nidjt feine perforierte Hiebe Pot

fidj fteßen? ©enn feine 94ad>barin hatte fid) er-
hoben. ©ar bied nidjt bie toiebererftanbene Jac-
queline, fdjßner nodj aid jene ed getoefen, in ber

Elegans bed MJtümd bon ßeute unb einer mobl-
fdjen Uïlfui:, toie fie unferer Epodje gefällt?
Unb biefed ©efidjt, bem ©efidjt ber Jreunbin,
toie er ed bor 3toangig faßten getannt, fo bßllig
geidj — biefed ©efidjt betrachtete ißn in feiner
Jaffunglofigfeit mit einer 2lnmut, bie ißn erft
redjt außer fidj brachte.

„Entfd)ulbigen Sie, mein Jräulein", fagte er

enblid), „aber Sie feßen midj bon einer über-
rafdjenben 2fi)nlidjfeit ergriffen, bie 3ßre Jüge
mit jenen einer ©ame geigen, bie id) in biefer
Stabt bor langer Jet getannt habe!"

„©ad toar ficßer meine ©utter", anttoortete
fogleidj unb mit Uberçeugung bad junge QJtäb-

djen.

„©ürfte idj mir erlauben, Sie um 3ßren 94a-

men 311 fragen, mein Jräulein?"
„3dj ßeiße Jacqueline ©orin", anttoortete

bad ©äbdjen mit garter Stimme, bie ißn in

Mang unb 2ludfpradje an bie Stimme ber ©ut-
ter erinnerte.

„Sie finb Jacqueline ©orin?" fagte er, nodj
immer toie in einer S3etäubung, inbem er ben

94amen langfam toieberßolte.
2lber fdjon toar eine neue Jrage auf feinen

Hippen.
„Unb Jßre Jrau ©utter — ift fie immer ge-

funb?"
„3dj habe fie bor brei Jahren berloren", fagte

traurig bad junge ©äbdjen, beffen fdjßne Slugen

fidj mit tränen füllten.
„Entfdjul.bigen Sie meine Unbefonnenßeit...

toenn idj bad audj nur einen 2lugenblid' ßätte

aßnen tonnen.
Er ßielt inne, bie Stirne gefenft, bon biefer

fdjmerglidjen SRadjrldjt aufd neue erfeßüttert.

2lbermald, aid ob er ein 9vedjt basu geßabt

ßätte, fragte er bad ©äbdjen nodj:
„Unb Jßr #err Slater?"
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Schatten der hundertjährigen Bäume gesessen,

dem Rasen nahe, der wie grüner Satin glänzte
und einen kleinen, von einer hölzernen Brücke

überquerten Weiher umschloß. Instinktmäßig
ging er auf eine Bank zu — die Bank, auf der

sie einst so gerne Zusammengesessen waren — und

auf der er sich nun allein niederließ.

Welche Erinnerungen ihm diese anmutige Sze-
nerie weckte! Ja, hier hatten sie sich an einem
schönen Tage des Frühlings 1914 zum ersten
Male getroffen — damals, als der Donner noch

nicht über Europa rollte. Und dieser reizende
grüne Winkel sah sie zum letzten Male beisam-
men, als sie voneinander Abschied nehmen muß-
ten — Abschied für immer!

Alle diese Bilder beschäftigten den Reisenden
in solcher Weise, daß er gar nicht bemerkte, daß
sich ein junges Mädchen neben ihn auf die Bank
gesetzt hatte.

Der Spaziergängerin hingegen war er sofort
aufgefallen. Wer konnte dieser Unbekannte sein?

mochte sie sich als kleine, neugierige Provinzielle
gefragt haben. Er hatte ihr durch seine Gegen-
wart Eindruck gemacht und wohl auch dadurch,

daß er besser gekleidet war als die Leute, denen

sie täglich begegnete. Und dann mochte sie auch

gebannt haben: daß ihr sein Gesicht, genauer:
sein Profil, durchaus nicht unbekannt vorkam,
wenngleich sie, nah oder fern, niemanden kannte,
der mit dieser geheimnisvollen Persönlichkeit ir-
gendwelche Ähnlichkeit haben konnte..

War dies überhaupt ein Franzose? Sie dachte

gerade darüber nach, als sie bemerkte, daß sie das

Buch, einen Roman, in den sie sich eben vertiefen
wollte, in ihrer Verwirrung umgekehrt in Hän-
den hielt.

Und nun sollte ein zufälliges kleines Gescheh-

nis die beiden einander näherbringen. Das junge
Mädchen ließ nämlich dieses Buch zu Boden

fallen, wodurch der lederne Schutzumschlag, in
dem es lag, sich löste und der Wind die Seiten
des Buches mit solcher Schnelle umwendete, daß
es schien, als ob er sie herausreißen wollte. Be-
sorgt, einer möglichen Beschädigung des Buches

zuvorzukommen, beeilte sich der Fremde, das

Buch und den Umschlag aufzuheben. Und schon

wollte er, das eine wie den anderen, der Unbe-

kannten reichen, als ihn eine unsagbare Erregung

zu lähmen schien. Unter dem Eindrucke eines star-
ken Gefühls stand dieser ruhige, überlegte Mann,
den man gegen jede Überraschung gefeit hätte
glauben wollen, wie fassungslos und außerstande,
auch nur ein Wort äußern zu können.

Hatte er da nicht seine personifizierte Liebe vor
sich stehen? Denn seine Nachbarin hatte sich er-
hoben. War dies nicht die wiedererstandene Iac-
queline, schöner noch als jene es gewesen, in der

Eleganz des Kostüms von heute und einer modi-
schen Frisur, wie sie unserer Epoche gefällt?
Und dieses Gesicht, dem Gesicht der Freundin,
wie er es vor zwanzig Iahren gekannt, so völlig
geich — dieses Gesicht betrachtete ihn in seiner

Fassunglosigkeit mit einer Anmut, die ihn erst

recht außer sich brachte.

„Entschuldigen Sie, mein Fräulein", sagte er

endlich, „aber Sie sehen mich von einer über-
raschenden Ähnlichkeit ergriffen, die Ihre Züge
mit jenen einer Dame zeigen, die ich in dieser

Stadt vor langer Zet gekannt habe!"
„Das war sicher meine Mutter", antwortete

sogleich und mit Überzeugung das junge Mäd-
chen.

„Dürfte ich mir erlauben, Sie um Ihren Na-
men zu fragen, mein Fräulein?"

„Ich heiße Jacqueline Morin", antwortete
das Mädchen mit zarter Stimme, die ihn in

Klang und Aussprache an die Stimme der Mut-
ter erinnerte.

„Sie find Jacqueline Morin?" sagte er, noch

immer wie in einer Betäubung, indem er den

Namen langsam wiederholte.
Aber schon war eine neue Frage auf seinen

Lippen.
„Und Ihre Frau Mutter — ist sie immer ge-

fund?"
„Ich habe sie vor drei Iahren verloren", sagte

traurig das junge Mädchen, dessen schöne Augen
sich mit Tränen füllten.

„Entschuldigen Sie meine Unbesonnenheit...
wenn ich das auch nur einen Augenblick hätte

ahnen können. ."
Er hielt inne, die Stirne gesenkt, von dieser

schmerzlichen Nachricht auss neue erschüttert.

Abermals, als ob er ein Recht dazu gehabt

hätte, fragte er das Mädchen noch:

„Und Ihr Herr Vater?"
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„Odj I)û6e if)n nidjt gefannt. <Sr fiel in ben

kämpfen um Serbun — toenige SBodjen box

bem SBaffenftillftanb."
©ine ©title folgte. Sann fragte mit toiebex ge-

fefteter ©imme Jacqueline iljrerfeitS:
„Söütben ©ie mix bie ©fixe crtoexfen, mein

fjerr, mix 3U fagen, toer ©ie finb?"
„3d) t)abe bor Jaljren bas ©lüd gehabt, burdj

bie Jreunbfdjaft Obrer Jrau SUlutter geehrt 311

toexben — nocf) ebe fie Obxen frieren ©ater ten-
nengeternt batte. SB« finb bamals alte beibe

nod) faft JUnber getoefen Obre SRnttex hiofj
bamals Slenct)..

„Sann finb ©ie fjerr Jernanb Sfoubehre?"
fagte Jacqueline/ inbem fie ibm auf bie einfadjfte
SIrt ber SBett bie £mnb binftxecfte.

„2Bie? ©ie fennen meinen Stamen?" ftam-
mette ex erftaunt unb geführt.

„3n ben papieren meiner geliebten ©lutter
babe id) bie Photographie eines jungen Dffijiexd
gefunben/ beffen ©orname Jernanb mar — unb
nod) boute ähneln ©ie fonberbarertoeife jenem
©ilbnis, bad ju ben foftbarften ©rinnerungen

jener ?äbtte, bie nun nicht mehr lebt." Jacque-
line fdjien ühertoältigt. ©ie bexmodjte faum toei-

ter 3U fpredjen.
Jernanb Ijioït ihr freunbtid) beibe fQänbe bin/

bie fie gerne ergriff.
„SBotten ©ie mir ertauben, Obnen nod) eine

Sßeite ©efellfdjaft ?u teiften?" fragte er, fdjon
ein toenig beruhigt unb bie #anb Jacquelines
nod) immer in feinen £jänben.

Orn ©erlaufe bes ©efprädjes erfuhr er, baff
bem SMbcben niemanb geblieben toar als eine

gute, alte ©rojfmutter, ber fid) ber Steifenbe ohne

Serjug borftellen tootlte.
Unb bas ©djtoeigen, bas nun jtoifdjen ihnen

bebte: es toar nidjt ein ©djtoeigen, baS bie ©ten-
fdjen boneinanber entfernt, fonbern innigft an-
nähert.

Unb als toenige ïage fpäter bie ©roffmutter
— Stoanjig Jahre nachher — gerne 3uftimmte
unb Jacqueline ©torin bem reid)en ^ßflanjer aus

Saigon, Jernanb ©oubepre, jufprad): ba öffnete

biefer boll gärtlidjfeit feine ftarfen SIrme einer

fteinen Sßaife, bie bor ©lüd unb Jreube 3itterte.

Im Herzen des Landes
(sSiccwalbjläffcrfce)

2B«4)fam fteigt tmb tt>otfcnträct,Ctg

baß ©ebicg aus flacher Stuf,

«oc bec îiefe boppctf mäcfyfig

cutienb wie nuc -pctleß cut;f.

3ät;tf fiiec nod) etit SltenfcBenlebenî

Äleitt finb wie, — beut) nidjt ju Hein,

uns am Jpôtjecn ju eetjeben

unb im kleinen geofj ju fein.

Ob bec götjn mit Jjobngetädjfec

wettenwudjfig niebec Bcibpf:

@et;f, bie uegefefefen SBädjfec

unfcec Sceit;eif wanfen nidjf! Kurt Leuthard
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„Ich habe ihn nicht gekannt. Er fiel in den

Kämpfen um Verdun — wenige Wochen vor
dem Waffenstillstand."

Eine Stille folgte. Dann fragte mit wieder ge-
festeter Simme Jacqueline ihrerseits!

„Würden Sie mir die Ehre erweisen, mein

Herr, mir zu sagen, wer Sie sind?"

„Ich habe vor Iahren das Glück gehabt, durch
die Freundschaft Ihrer Frau Mutter geehrt zu
werden — noch ehe sie Ihren Herrn Vater ken-

nengelernt hatte. Wir sind damals alle beide

noch fast Kinder gewesen Ihre Mutter hieß
damals Nency ..."

„Dann sind Sie Herr Fernand Nouveyre?"
sagte Jacqueline, indem sie ihm auf die einfachste

Art der Welt die Hand hinstreckte.

„Wie? Sie kennen meinen Namen?" stam-
melte er erstaunt und geführt.

„In den Papieren meiner geliebten Mutter
habe ich die Photographie eines jungen Offiziers
gefunden, dessen Vorname Fernand war — und
noch heute ähneln Sie sonderbarerweise jenem

Bildnis, das zu den kostbarsten Erinnerungen

jener zählte, die nun nicht mehr lebt." Iacque-
line schien überwältigt. Sie vermochte kaum wei-
ter zu sprechen.

Fernand hielt ihr freundlich beide Hände hin,
die sie gerne ergriff.

„Wollen Sie mir erlauben, Ihnen noch eine

Weile Gesellschaft zu leisten?" fragte er, schon

ein wenig beruhigt und die Hand Jacquelines
noch immer in seinen Händen.

Im Verlaufe des Gespräches erfuhr er, daß

dem Mädchen niemand geblieben war als eine

gute, alte Großmutter, der sich der Neisende ohne

Verzug vorstellen wollte.
Und das Schweigen, das nun zwischen ihnen

bebte: es war nicht ein Schweigen, das die Men-
schen voneinander entfernt, sondern innigst an-
nähert.

Und als wenige Tage später die Großmutter
— zwanzig Jahre nachher — gerne zustimmte
und Jacqueline Morin dem reichen Pflanzer aus

Saigon, Fernand Nouveyre, zusprach: da öffnete

dieser voll Zärtlichkeit seine starken Arme einer

kleinen Waise, die vor Glück und Freude zitterte.

Im Herren des Landes
(Vierwaldstättersee)

Wachsam steigt und wolkenträchtig

das Gebirg aus flacher Flut,

vor der Tiefe doppelt mächtig

ruhend wie nur Hohes ruht.

Zählt hier »och ein Menschenleben?

Klein sind wir, -- doch nicht zu klein,

uns am Höhern zu erheben

und im Kleinen groß zu sein.

Ob der Föhn mit Hohngelächter

wellenwuchtig nieder bricht:

Seht, die urgesetzten Wächter

unsrer Freiheit wanken nicht! àt Ueutàrâ
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